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Birgit Aschmann / Klaus Herbers, Eine andere Geschichte Spaniens – Schlüsselgestalten 
vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Wien/Köln: Böhlau Verlag 2022. 416 S., 63 Abb. 
ISBN 978-3-412-52557-6. Geb. € 45,–

Klaus Herbers beginnt seine Schlüsselgestalten des Mittelalters mit Isidor von Sevilla 
(† 636) und dem mozarabischen Christen Eulogius, „Märtyrer von Córdoba“ († 859). Mit 
Hilfe von solchen zentralen Gestalten der Geschichte entwirft er ein Tableau der spanischen 
Geschichte, das für einen großen Kreis von Lesern zugänglich sein will. Es handelt sich um 
eine objektive ausgeglichene und ebenso präzise wie erkenntnisreiche Darstellung – fernab 
nationszentrierter Klischees und gruppenbezogener Interessen, die sie mit sachlicher und 
quellenfundierter Argumentation indirekt geradezu entlarvt. Herbers vermittelt seine Sicht 
auf die spanische Geschichte nicht nur anschaulich und verständlich, er überwindet auch die 
Mauern politischer oder dem Zeitgeist geschuldeter Interessen, um ein höchst anregendes 
Bild Spaniens im Mittelalter zu zeichnen, und zwar aus der Struktur der Gesellschaft heraus 
und unter besonderer Berücksichtigung der kulturellen und religiösen Institutionen im je-
weils herrschenden Machtgefüge. Als Spanier ist der Rezensent dankbar für die sehr diffe-
renzierte Darstellung überaus komplexer historischer Prozesse, die nicht selten Verbindun-
gen aus der Vergangenheit in die Gegenwart zu ziehen erlaubt.

Bei einigen Porträts wird deutlich, wie widerstrebende Kräfte – äußerlich-politische oder 
innerlich-psychische – der jeweiligen Gestalt konstitutiv wurden für deren historische 
Bedeutung: so etwa in der antagonistischen Spiegelung von Doña Urraca (wie in Spanien  
die damalige Königin von Leon-Kastiliens genannt wird) und dem Bischof Diego Gelmírez 
von Compostela oder bei der Rekonstruktion des Aufstiegs und Falls des Kalifats von Cór-
doba anhand von Al Mansur oder schließlich auch bei den Wechselfällen im Leben des Cid, 
Rodrigo Díaz de Vivar, eines machtbewussten Grenzgängers im wörtlichen, politischen und 
rezeptionsgeschichtlichen Sinne. Ihn stellt Herbers in der Schilderung des vierhundert
jährigen Prozesses der Konstruktion als Nationalhelden ebenso kenntnisreich wie deu-
tungskonsistent heraus.

Die ausgewählten Gestalten des 13. Jahrhunderts zeigen deutlich, wie die Geschichte der 
Iberischen Halbinsel zunehmend in europäische Geschichte umschlägt. Dies gilt für den 
Ordensgründer Dominikus (Domingo de Guzmán), den Herbers frömmigkeitsgeschicht-
lich mit Franz von Assisi kontrastiert und verknüpft, weil beide den Aufbruch in eine Wis-
sensgesellschaft bzw. neue Konzepte von Spiritualität verkörpern. Es gilt ebenso aber für 
Alfons X., genannt der Weise, der das Konzept des Willens zur Macht, und zwar durch 
Wissen und kriegerischen Heldenmut zugleich, vertritt. 

Schließlich tritt mit Raimundus Lullus (Ramon Llull) auch eine Figur auf, welche die 
Krone Aragons auf der Iberischen Halbinsel profiliert. Obwohl diese seit jeher stark zum 
Mittelmeerraum hin orientiert war, arbeitet sich der auch in katalanischer Sprache schrei-
bende Gelehrte intensiv an den Möglichkeiten des Dialogs der drei großen monotheisti-
schen Religionen ab. Auffällig ist hier, wie nuanciert Herbers die Frage beantwortet, inwie-
fern auch Lullus als Schlüsselgestalt der spanischen Geschichte begriffen werden kann.

Unter dem Strich erhebt Herbers Vielfalt und Heterogenität zu Strukturachsen des spa-
nischen bzw. iberischen Mittelalters. Ethnien, Religionen und Migration erscheinen ihm als 
ausschlaggebende Triebkräfte der Geschichte, und er erklärt uns souverän die Prozesse ter-
ritorialer und institutioneller Machtverhältnisse, so zwischen Kirche, Adel und Königtum, 
ebenso wie das Entstehen und Vergehen von Machtzentren um Könige, Bischöfe oder hohe 
Adlige, aber auch das Wirken von Menschen, die durch Bildung und Wissen nachhaltig das 
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Geschichtsbild der Iberischen Halbinsel prägten und die widerstrebenden Kräfte und Inte-
ressen bis zum Ende des Mittelalters in sich vereinten.

Als Herbers’ Schlüsselkapitel im Hinblick auf Methode, Perspektiven und Erkenntnis
interessen der auf langjähriger wissenschaftlicher Forschung beruhenden Darstellungen 
und Deutungen des ausgebreiteten Materials begreife ich dasjenige zu Maimonides, dem 
zwischen 1135 und 1138 in Córdoba geborenen und 1204 in Alt-Kairo verstorbenen Ge-
lehrten. Wie alle anderen ist auch diese kurze Abhandlung (S. 107 – 123) systematisch geglie-
dert: Am Anfang steht jeweils die Skizzierung der Rahmenbedingungen der historischen 
Zeit und der persönlichen Lebensumstände, bevor Erläuterungen zu Werk und Wirkung, zu 
speziellen Problematiken und ereignishaften Höhepunkten folgen, die für Rezeption und 
Bedeutung der historischen Figur wichtig sind, und schließlich ebenso pointiert wie präzise 
diejenigen Aspekte thesenhaft hervorgehoben werden, die sie zu einer Schlüsselfigur der 
spanischen Geschichte macht und – im Falle Maimonides’ – sogar zu einer europäischen 
Figur, wie Klaus Herbers vorschlägt. 

Am Beispiel des Maimonides – daher rührt die Bedeutung dieses Kapitels – führt Herbers 
die Frage nach Formen des Zusammenlebens von Moslems, Juden und Christen sowie nach 
Konflikten und deren Produktivität vor Augen. Somit greift er eine zentrale Fragestellung 
auf, die die spanische Geschichtsschreibung seit der Auseinandersetzung zwischen Américo 
Castro und Sánchez-Albornoz geprägt hat. Herbers’ Ansatz besteht darin, diese Komplexi-
tät in einschlägigen Bereichen zu veranschaulichen und zugleich objektiv zu problematisie-
ren, aber auch zeitlich und räumlich auszudifferenzieren. Das macht seine Beiträge zu die-
sem Buch zu einem Meisterstück. Ausgehend von den Lebensorten der Familie in Córdoba, 
Almería, Fès und – nach einem kurzen Zwischenspiel in Palästina – schließlich in Alt-Kairo 
rekonstruiert er zentrale Aspekte der politischen Macht-, der sozialen und der Geistes
geschichte der Iberischen Halbinsel, und zwar stets im europäischen Zusammenhang. 

Besonders hervorheben möchte ich dabei Herbers’ Perspektive, die genau unterscheidet 
zwischen kastilisch-leonesischem Handlungsrahmen, moslemischen Machthabern und 
jüdischer Bevölkerung, und zwar räumlich differenziert zwischen dem Norden und dem 
Süden des heutigen Spanien. Das besondere Interesse dieses Kapitels liegt auch in der Er-
kenntnis einer ständigen Verschiebung von Grenzen und der Wechselfälle von Konflikten 
und Krisen, die sehr unterschiedlich gelöst werden konnten oder eben ungelöst blieben, 
aber letztlich immer wieder neue Lebensbedingungen nach sich zogen. Somit wird hier 
Macht-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte souverän verknüpft und sowohl im Kontext der 
Spannungen zwischen Moslems und Christen auf der Iberischen Halbinsel als auch im grö-
ßeren Kontext der Kreuzzüge und der Präsenz italienischer Stadtrepubliken vorgeführt. 

Nicht unerwähnt bleiben soll, dass das Buch einige Karten und anschauliche Tabellen 
enthält, ebenso wie sehr einprägsame zeitgenössische Bilder sowie moderne Fotografien. Zu 
begrüßen ist außerdem, dass jeder Artikel mit einer weiterführenden Bibliografie und einer 
Reihe von Endnoten schließt.

Birgit Aschmann, die maßgeblich in Kiel und Berlin wirkte und wirkt, bietet in ihren 
Beiträgen eine wohltuende Dezentrierung, die sich der spanischen Sicht gegenüber komple-
mentär verhält. Als eine Ergänzung gerade der in Spanien gängigen Gewichtung kann die 
bewusste Auswahl starker Frauen gelten: Die Dichterin, Mystikerin und Ordensreformato-
rin Teresa von Ávila, die beiden Königinnen Isabella, die mächtige erste ebenso wie die 
scheiternde zweite, oder auch die Kommunistin Dolores Ibárruri la Pasionaria haben kraft 
ihrer historischen Wirkung und Leistung ganz selbstverständlich hier Eingang gefunden.
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Eine weitere Ergänzung bildet die Berücksichtigung von Geistesgrößen des 20. Jahr
hunderts wie José Ortega y Gasset ebenso wie von Künstlern wie Francisco de Goya, der  
in seinem Werk geschichtliche Ereignisse sowie die Kultur und Mentalität seiner Epoche 
reflektierte, indem er Strukturmerkmale und Krisen offenlegte. Diesen zweiten Teil des 
Bandes (S. 179 – 399), „Schlüsselgestalten der Neuzeit“, runden erwartbare Beiträge zu Phi-
lipp II., Francisco Franco und dem umstrittenen Conde-Duque de Olivares ab, denen Birgit 
Aschmanns innovativer Blick immer wieder interessante Facetten abgewinnt. Im Übrigen 
hat sie gemeinsam mit Klaus Herbers ein Vorwort (S. 9 – 15) verfasst, das jedem Hispanisten 
zu empfehlen ist.

Dem Band sei eine weite Verbreitung und eine baldige Übersetzung ins Spanische ge-
wünscht, da er gerade dort auf großes Interesse stoßen dürfte und der Forschung wie der 
Publizistik sicher zahlreiche Impulse angedeihen lassen würde.� Javier Gómez-Montero

Vor 1000 Jahren – Leben am Hof von Kunigunde und Heinrich II., hg. von Kristin Knebel, 
Cornelia von Heßberg und Arne Schönfeld. Regensburg: Schnell & Steiner 2024. 255 
S. ISBN 978-3-7954-3947-7. € 35,–

Die Kombination aus Gründungs- und Stifterjubiläen sowie der einzigartige Bestand 
mittelalterlicher Handschriften und Paramente gibt der Weltkulturerbe-Stadt Bamberg zu-
verlässig immer wieder Anlass zu hochkarätigen Ausstellungen: 2002 zu Kaiser Hein-
rich II., 2012 zum Kaiserdom, 2015 zum Kloster Michaelsberg und 2021 zu den Bamberger 
Kaisergewändern. 2019 gedachte man auch in Basel mit der Ausstellung „Gold und Ruhm“ 
des Kaisers: er hatte wohl 1000 Jahre zuvor dem damals geweihten Münster die berühmte 
Goldtafel geschenkt, die heute in Paris aufbewahrt wird. Man kann also ohne Übertreibung 
sagen, dass das thematische Feld bereits gut bestellt ist, und es daher auch ein gewisses Wag-
nis ist, aus Anlass des tausendsten Todestages Heinrichs II. am 13. Juli 2024 die Zeit und 
Herrschaft des letzten Ottonen erneut zum Thema einer Ausstellung in Bamberg zu ma-
chen. Dass man erklärtermaßen nicht die Herrschafts- und Ereignisgeschichte ins Zentrum 
rückt, ist schon mit Rücksicht auf die Exponate und die Vermittelbarkeit historischer The-
men im Museum eine sinnvolle Entscheidung. Freilich blieb das alltägliche Leben der Men-
schen, auf das die neue Ausstellung neben dem Leben am Hof von Kunigunde und ihrem 
kaiserlichen Gemahl blickt, auch früher nicht gänzlich außen vor. Es ist also nicht ganz 
einfach, neue Akzente zu setzen – von der Schwierigkeit, neue Exponate aus dieser Zeit zu 
finden, ganz zu schweigen. 

Aber mit den Akzenten auf der „Alten Hofhaltung“ in Bamberg und auf „Krieg und 
Gewalt“ um die Jahrtausendwende gelingt es doch, Themen zu beleuchten, die bislang eher 
im Schatten standen und auch im Ausstellungskatalog prominenten Raum einnehmen. Das 
erste Kapitel widmet sich der gleichzeitig mit dem Dom errichteten Pfalz. Nach kurzen 
Einführungen über Bamberg und seine Erhebung zum Bistum (Arne Schönfeld) und Bam-
berg im 11. Jahrhundert (Stefan Pfaffenberger) leuchtet Hildegard Sahler die Baugeschichte 
der später stark veränderten und zur „Alten Hofhaltung“ erweiterten, in ihren Resten heute 
als Historisches Museum genutzten Kaiserpfalz aus, Überblicke zu ländlichen Siedlungen 
(Stefan Pfaffenberger) und Sakralbauten in und um Bamberg (Hildegard Sahler) runden den 
historischen Lokalbezug ab.

Unter „Macht und Herrschaft“ werden Facetten von Herrschaftspraxis und -repräsenta-
tion vorgestellt: das Reich in Europa um 1000 (Arne Schönfeld), Herrschaftsaufbau und 
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